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Vita. 

Ich, Karl Richard Müller, wnrde gehören den 2S>. Märss 1860 
zu iiödlitz bei LichtoüSteia. Zuuäcbst besuchte ich die Volksschule 
zu Thurm bei Glauchau, hierauf die Burgerschule zu Meerane. Zu 
üstciii tles Jahres 1873 wurde ich in die Quarta der Kealschule I. 0. 
zn Zwickau aufgenommen. Nachdem ich Ostern 1879 das Reife- 
zengntss erhalten hatte, bezog ich die UnlTersität zu Leipzig, um 
mich dem Studiumder Naturwissenschaften und Geogniphie zu widmen. 
Im Mai 1883 bestand ich das naturwissenschaftliche Staatsexamen 
und wurde zu Michaelis desselben Jahres der Realschule I. 0. zn 
Leipzig zur Ableistung des Probejahres überwiesen, nach dessen Ablauf 
ich mich vorzugsweise im chemischen Laboratorium des landwirth- 
scIliIlIk iieii Institutes beschäftigte. Seit Michaelis 1885 bin ich au 
der hindwirthschafUichen Schule zu Chemnitz als Lehrer thätig. 

Während meiner Studienzeit hörte ich die Vorlesungen der Herren 
Professoren Carus, Credner, Hankel, Hofmann, Klein, Kolbe, 
Louckart, Richthofen, Schenk, Wiedemann, G. Wicde- 
mann, Wnndt, Zirkel, sowie der Herren Docontcn Chun und Röhn. 
Ausserdem arbeitete ich in den Laboratorien der Herren Professoren 
Kolbe, Zirkel, Hankel, Louckart, Schenk und Knop. 
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Beiträge zur Kenntniss des Kalksteins und 

Dolomites. 

Von Karl Richard Müller. 

Wenn wir ein bestimmtes Gestein der Besprechung unterzioheD, 
erscheint es häufig notb wendig, gleichzeitig auf ein anderes Bezug 
zu nehmen, das mit jenem in einem gewisaeu genetischen Zusammen* 
hange sich befindet So müssen wir z. B., wenn wir über das Gyps- 
gesteint umfassende Untersuchungen anstellen, zugleich auch den 
Anhydrit berücksichtigen, so muss auch Tom Kalkstein dort oft die 
Rede sein, wo Ausführliches über Dolomit berichtet wurd. 

Weil den beiden zuletzt genannten Gesteinsarten eine so ausser- 
ordentliche Verbreitung zukommt, weil femer der äusserlich sich 
kundgebenden Gleichartigkeit und der Ein&chheit derselben in chemi^ 
scher Hinsicht eine einfache Bildungsweise entsprechen muss, und die 
Erklärung der einfacheren Verhältnisse und Vorgänge Tor allem nöthig 
erscheint, sowie im Allgemeinen die geringeren Schwierigkeiten dar- 
bietet, haben gerade diese €testeine die Geologen mit am meisten zur 
Forschung und Aufstellung von Hypothesen herausgefordert. Es fand 
jedoch, /.imi Theil infolge der abweichenden Lagorungsverhältnisse ver- 
scliit'doiier Vuikoniiiiiiisse, zum Tboil wegen der Unbekuuntschaft mit 
<1( II c lii niischen Vorgängen in der Natur, eine l clx'rcinstimmung der 
Aii.su Ilten ül)er die zunächst aufgewoit'ene Frage nach der Entstehung 
der hier zu beliandelnden Felsarten besonders in trühorer Zeit nicht statt. 

Zufdlgf der \ ( ilii'sserung und V ermehrung der Untersurhungs- 
inethoden in neuerer 'Avil wnrdo auch die innere Gesteinsstructur und 
die HesehatVeiiheit der Kinzelindivi(hu>n einer vielseitigen Prüfung 
unter/ogrn, sodikss sich zahlreiclie wcrtlivollo Thatsachcn ergaben, die 
jedoclt wiederum der wüuschenswerthcu üebcreiustiuunuug der Deut- 
ung enuaugclu. 

I. Allgemeines Uber Kalkstein nnd Dolomit» 

1. Begriff und Eiutheiluug. 

Erörtern wir zunächst die Frage nach dem Begrifib und der 
Rinthcilung der genannten Gesteine, so müssen wir des Umsiandos 
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eingcdonk sein, tlass zwischen reinem Kalkstein und nonnalc in Dulumit. 
in welchem ein Molecül Calciumcarbonat mit einem solchen von 
Magnesiumcarbonat verbunden ist, eine ununterl)rocheno Reihe von 
Mittelgliedern sich einschiebt, die gleiobialls mit den Beneunungca 
Kalkstein und Dolomit belegt worden sind. Um nun einoTseit« den 
Begriff des Kalksteins, andererseits denjenigen des Dolomites in 
engere Grenzen zu fassen« ist es bereits seit einigen Decennieu all« 
gemein gebräuchlich, unter Berücksichtigung nur der chemischea 
Zusammensetzung, eine Kategorie von Zwischengliedern als dolomitische 
Kalksteine zu bezeichnen, die einen höheren Gehalt an Magnesinm* 
carbonat als die Kalksteine und einen geringeren als die Dolomito 
besitzen, ohne daes es bis jetzt zu einer festen Annahme in Hinsicht 
auf die gegenseitige Abgrenzung gekommen ist. * 

Um dem Bedürlnisae der Angabe bestimmter Grenzen abzu- 
helfen, hat Forchhammer einei-soits einen Gehalt von 2 Magiu sium- 
carbonat. andcrereeits denjenigen von 13 an diesem Carbunatt 
als sülchü tiir den dolomitischon Kalkstein gewählt.*) Durch diese 
Art der Eintlieilung, bei welcher die (ircnzzieliung zwisclitMi I)()loiuit 
und dolomitiscliem Kalkstein lediglich sii h auf die Krgt lniisse künst- 
licher Versuche stützt, wird jedoch einmal dem Kalkstein ein zu 
gtiing(T Umfang beigemessen, auf der andern iSeito der Begriff dea 
Dolomites in zu weite Grenzen gefasst 

Unternehmen wir es, die fraglichen Gesteine auf Grund der 
chemischen Zusammensetzung in drei verschiedene Gruppen zubringe», 
80 müssen wir bestimmte, an die Verhältnisse in der Natur an- 
knüpfende Gründe angeben, die es zweckmässig erscheinen lassen, 
gerade die betreffende Kintlieilung zu vollziehen. Da aus zahlreichen 
Beispielen, namentlich von Krystallen und krystallinisch körnigen 
Varietäten hervorgeht, daes die Molecule des Calcium- und Magnesium- 
carbonates bestrebt sind, nach bestimmten, sehr einfachen Verhält-* 
nisscn zusammenzutreten, mag es emi)fehlenswerth erscheinen, die- 
jenigen Gesteine als l)ulüUiito zu bezeichnen, deren Umfang durch 
die einfachsten und zugleich hantigsten stüchiometrischen Proportionen 
l>estimint ist, nach welchen die Anzahl dtr Molecule des Calcium- 
carbonates sich zu derjenigen der Magnesiumcarbonatuiolecüle ver- 
hält wie 1 : 1, 3 : 2, 2 : 1, sod;u^s die Grenze zwischen Dolomit und 
doiomitischem Kalkstein durch einen Gehalt von ca. 30 % au 
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Magucsiumcarboiiat gebildet wird, wobei jedoch dasselbe zum geringen 
Theile durch Eisen- und Mangaiicarljunat vertreten sein kann. 

Ausserdem worden wir iin<: }»o-t i elx'ii müssen, die Gruppe der 
Kalksteine in geoignetor AViisu {^egcii die dolomitisclu ii Kalksteine 
abzugren/cii. Bei der Durchsicht sehr ztihlreicher Analysen dov hier 
zu bcrürksiehtigenden Carbonatgestoino ergab sich, dass unter den 
Vorkommnissen mit einem geringen Gehalte an Magnesiumciirbonat 
«liejenigen, welche bis zu 4 7ü von diesem enthielten, die häufigsten 
waren, so dass, wenn wir auch das sich meist einfindende Prisen- und 
Mangancarbonat dem Calciumcarbonat gegenüberstellen, als Grenz© 
der Kalksteine etwa ein Gelmlt von 6 % ^ beigemischten Carbonaten 
angenommen werden kann. 

Um auch dem so wichtigen StrocturTorhältniss Rechnung zu 
tragen, bezeichnen wir das Gestein als dicht, wenn die krystallinische 
Natur desselben nicht unmittelbar makhmkopisch erkannt wird, als 
krystallinisch köniig, wenn dieselbe bereits mit blossem Auge deutlich 
wahrnehmbar ist. Je nachdem im letzteren Falle das Korn ein 
feineres oder gröberes ist, unterscheiden wir feinkörnige und grob- 
körnige Structnr. Stimmen die einzelnen CarbonatindiTiduen in 
chemischer Hinsicht unter einander üborein, so empfiehlt es sich, 
von gleichartigem oder homogenem Charakter zu sprechen, während 
bei einer chemischen Verschiedenheit derselben das Carljonatge^tein 
zweckmässig als ein gemengtes bezeichnet wird. 

Endlich können wir im Allgemeinen dem uvspviingliehen Gestein 
ein metamorphos, in physikalischer oder in physikalischer und 
cIiemiselK*! Hinsicht veriindurtes gegen übei-stellen, sowie im Speciellen 
finen primären, als Absatz aus Gewässern gebildeten Dolomit und 
einen sccuudärun, durch chemische Veränderung aus einem Kalkstein 
ontstaudcuen, unterscheiden. 

2. Entstehung der Kalksteine and Dolomite. 

Berücksichtigen wir, dass unsere künstlichen Versuche Dolomit 
nicht zu ergeben vermögen, dass (liii.li dieselben vielinrhr gerade 
umgekehrt hei der Behandlung desselhin mit kohlensäurehaltigem 
Wasser eine Spaltung und die Bildung zunächst von Kalksjiath bewirkt 
wird, so scheint daraus 1k i voi zugeiien, dass die Affinität zwischen 
Calcium- und Maü;nesiume.irlM miit eine nicht eben sehr starke ist, 
hotlass mir nntei gewissen L'iiiist i,:;en, uns nicht näher bekannten 
Verhältnissen eine Vereinigung derselben vor sich geht. 
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Sifid in dem stets Kohlensäure enthaltenden Moerwa«?fter die 
erfoi durlichen iiodingurigen zur Hildung der isomurpiien Mlsc1iuii'4 
erfiillt, so wird es sich ereignen, dass, infolge der geringen Löslichkeit 
zunächst diese sich abscheidet und nicht, bei einem reichlicheren 
Vorhandensein von Calciumcarbonat, Dolomite und Kalkspathindividuon 
za gleicher Zeit niederfallen, dass also ein fractionirter Niederschlag 
der zusammengesetzten und einfachen Verbindung erfolgt. Weim 
Dolomit und Kalkspath gleichzeitig zur Abscheidung gelangten, so 
wären ursi)riingUche Normaldolomite, welche thatsachlich existircn, 
kaum denkbar, da Calciumcarbonat bei der Bildung derselben w^cn 
seiner grossen Verbreitung sicherlich stets vorwaltete. 

Von dem gegenseitigen \erhältni88, iu welchem Calcium- und 
Magnesiumcarbonat in der Lösung ▼orhanden sind, wird es dann 
namentlich aucli abhängen, ob die bestimmte isomorphe Miachong 
entsteht, in welcher gerade- ein Molecül des einen Garbonats mit 
einem solchen des anderen Torgesellschaftet erscheint, oder ob ein 
beliebiges anderes Mischnngsverhältniss zu Stande kommt Wir werden 
uns hierbei der doppelten Schwierigkeit bewusst, einerseits die Beding- 
ungen der Dolomttbildnng*) überhaupt sicher anzugebeo, andrerseits 
die Frage genan zu beantworten, unter welchen Voraussetzungen die 
verschiedenen Mischungsverhältnisse zur Entstehung gelangen. 

Sehr häufig wird es vorkommen, dass in einen Niedersdilag von 
Dolomit an Magnesiumcarbonat arme Schalenreste sich einmongon 
und so den Gehalt der gesammten Gesteinsiuasso an diesem proceu- 
tarisch herabdrücken, dergestalt, dass sogar die Zusammensetzung 
eines dolomitischua Kalksteins sich ergeben kann, wodurch diesem 
zugleich in gewissem Sinne eine Ungleichartigkeit aufgeprägt und die 
Aufgabe ausserordentlich erschwert wird, zu untersuchen, ob der 
Niederschlag selbst etwa eine der oinfaclu'n stoi hionicu ischen Pro- 
portiuiien aufweist. Auch dann, w im » in Mjlcht s \ rrhältuiöS .sich 
nu'hrfach ergeben sollte, wird zufolge « iien ji iirr Beimengungen die 
Anaahmo Forchhammers zu Recht bestehen bleiben, uach wolcbei 

0 Nack J. Rotk htaai 10000 Thdlo kohlensäurehaltigen Wassers etvi 
10 Tl.. f 'aCO..,, 13,, Th. MgCO,, 7,, Th. FeCO,, 4— 5Th. MnCO,, 8,t Tb. Normal- 
doloinit; um (Hp anfnelunbarc Quantität kohlensauren Kilkf*^ m losen, ist nach 
Carl Voj,'t nur der lü. Ihcii der Kohlensäure nothi^, «He zur .^aüigung hinreicht. 

^) Es durfte vielleicht die Annahme am Platze sein, dass die Zeitdauer 
hierbei ftls wichtiger Factor mit anzusehen iat und dass, wenn infolge der 
Beschaffenheit der Lösunf^ Caldum- oder Magnesiumcarbonatindividuen dch nocb 
nicht auszubilden vermögen, nach Ablauf einer grösseren Reihe von Jahren 
Dolomitindividuen zur Ausscheidung gelangen kOnnen. 
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kohlensaurer Kalk und kohlensaure Magnesia in dichten Dolomiten 
im Allgemeinen nicht io irgend einem einfachen Aequivalentverhält- 
uisse rinzntn'ffen sind. 

Andrerseits kann der Gehalt von Kalksteinen au Magnesium- 
carbonat' dadurch erhöht werden, dass Schalcnrcste, welche dasselbe 
zuweilen reicblich enthalten, mit dem Kiederschlage des Calcium- 
carbonates zu Boden &llen. 

Zufolge der Schwerkraft können die entstehenden individuellen 
Kalkspath- oder Dolomitkörperchen nur eine bestimmte geringe Aus- 
dehnung erlangen. Die letztere, sowie der häufig in reichlichem 
Masse hinzutretende Thongehalt verursachen die dichte Stmctur des 
Gesteins, sodass umgekehrt diese Eigenschaft die Ursprünglichkoit 
des Kalksteins oder Dolomites wahrscheinlich macht. Ausser solchen 
hierher gehörenden (Gesteinen, an deren Bildung organisirte Wesen 
sich in ausserordentlich zurücktretender Weise betheiligten, giebt es 
noch andere, die ausschliesslich orgauogeuen, namentlich phytogonon 
Ursprungs sind^), obnu dass jedoch eine solche Bildungsweiso zugleich 
auch für dou Dolomit annehmbar er^clieiiit. 

Wüiiu nun einerseits feststeht, da&s die Ablagerung von Kalk- 
steinen in allen Peiiudi'n der Erdentwickelung eine hervorragende 
Kollo spielte, so ist aiidror.-jeits Thatsache, dass die BiMung von 
Dolomit, als nachweisbar directc Abscheidung aus dum Mecrwassor, 
vurwiegend in die Zeit der Dyas, Trias und dos Jura hineinfiel. 
Wenn ferner dem Kalksteine, infolge der grossen Löslicbkcit und 
VcrbRMtung des Calci nmcarbonnts, eine viel grössere Ausdehnung 
auch in hurizont;der liichtung ziikninnit, so ist weiterhin von vorn- 
herein wahi-scheijdich, dass die magnesiareichen Carbonatgesteine 
besonders in Binnenmeeren ihre Entstehung finden mussten, welclien 
reichlich zufliessendc Gewässer viel Magnesia mcarbonat zuführten, 
sodass der vorerst sich bildende, schwer lösliche Dolomit hier zur 
Abscheidung gelangte, während das überschüssige Calciumcarbonat 
zunächst gelöst blieb und sich erst später daselbst abschied oder, 
falls eine Verbindung mit dem offnen Meere bestand, in dieses hinaus- 
gelangte und dort ausgeschieden wurde. 

Durch die gebirgsbildeudeu Processe musste es goschchon, dass 
vielfach die praeexistirendcn, sedimentären Kalksteine und Dolomite 
Ton dichter Stmctur über die Oberfläche des Meeres gehoben und 



*) Jobaonos Walther, die gestelnsbildenden KiUkalgen des Oolft von NespeL 
Zeitscbr. d. d. geol. Gm tm. S. 229. 
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deu circalirondeti, Koblensäare und Sauerstoff entlialtendcn Tage- 
wässorii 2ugüii(;licli gemacht wurden « dio ifarersoito verändernd auf 
joue einzuwirken vermochten. Wo nun auch immer dio atmosphärischen 
Gewässer auf ursprüngliche, dichte Carbüiiatgesteine einen nicht total 
zerstön iiden, wühl aber umkrystallisireiulcn, d h. lösenden- iiutl iieu- 
liiUK lulen Eintiuss ausgeübt haben, hat augenscheinlich die Tendenz 
Ix st.iüden , ein grübcied Korn zu bilden, als das ursprüngliclie war. 
derart, dass auch hier eine gewisse Gleichmiissigkeit in Hinsicht auf 
die Grösse der Gemengtliojlo nidit zu verkennen ist. I)ie Ansbilduiig 
erleidet l)ei direct»*iii Al)s;it/ durch die ScIiwcmc riiie llriuniuiig, bei 
der Umbildung durch die Mctcorwüsscr tjcbrcibt die gegenseitig!.' 
Ilijiderung im Wachstlnim oiin' gewisse Norm der Korngrösse vor. 

Es sind vorzugsweise die dickten Kalksteine, die zufolge der 
l)edeutendcn Löslichkeit des Calciumcarbonates in kohlensäurehaltigom 
Wasser leicht der Metamorphose anheimgefallen sind und in Marmor 
umgewandelt wurden, indem Lösung und Wiederaufbau unmittelbar 
aufeinander folgten. Zweifellos ist bei einem ui-si>rünglich vorhanden 
gewesenen Gehalt an organischer Substanz, diese bei ihrer Zersetzung 
zu oiuer nicht zu unterschätzeuden Quelle von Kohlensäure geworden, 
welche die Wirksamkeit der Tagewiisser erhöhte. Hio sehr häufig 
grobkörnigen Neubildungen, welche obendrein eine Kohlousäureqnellc 
nicht mehr in sich bergen, setzen alsdann den lösenden und um- 
gestaltenden Agentien einen grösseren Widerstand entgegen als die 
dichten ursprünglichen Gesteine, deren kleinere Kömchen eine relativ 
grössere Angri&flache darbieten. 

Zufolge der geringen Löslichkoit des Doppelcarbonats in kohlen« 
säurehaltigem Wasser wird andrerseits unter den Voraussetzungen, 
unter welchen sich aus dichtem Kalkstein ein gi'obkömiger Marmor 
zu bilden vermag, aus dichtem Dolomit ein ähnliches Gestein noch 
nicht hervorgehen können, sodass dio dichte Structur desselben durch 
das Hinzutreten kohlensäurereicher Tagewässer zumeist nur in die 
feinkörnig krystalltnische übergehen wii'd, unter partieller Auslaugung 
und Umgestaltung der beigemengton Bcstaudtheile und nur geringer 
Veränderung der individuellen Dolomitkörperchen. Wirken Kohleii- 
säuru und zuL^leuli auch Magnosiumcarbonat enthaltende Gewässer 
aul" dichte Kulkbieine ein, so eifolgt nicht nur eine Limlagennii: der 
Moleciile, eine llmkrystallisation, sondern aucli tine \ cräiideniiiL: 
in chemisc lp r Hinsicht, indem aus der sich bildenden gesättigten 
15icarbüii;it!i'-!!ng der schwer lusiiclie llolMinit auskrystallisirt, währenil 
das ubeiscliussige leicht lösliche Calciuiucaiboiiat fortgeführt wird. 
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Diese secuodär entstandenen Dolomite, bei deren Enstehung gonug- 
sam Crelogenheit zu marmoräbnlich grobkörnijL^'cr Ausbildung gegeben 
ist, müssen streng von den primäri als Niedei-scbbag aus dem Meer 
gebildeten gescbieden werden. Umgekehrt dürfte sieb im Allgemeinen 
auf Grund des Gesagten aus der petrographischen Beschaffenheit 
eines Dolomites ein Bückschluss ziehen lassen auf die chemische 
Natur des ursprünglichen, dichten Gesteines. 

Unter hedeutender VolumTerminderung wird auch aus einem 
dichten dolomitischen Kalkstein ein normaldolomitisch zusammen- 
gesetztes Gestein hervorgehen können, ohne dass eine Zufuhr TOn 
Hagnesinmcarbonat zu erfolgen braucht, durch Herauslösen reichlich 
Torhandener Fossilien oder Fortführung des überschüssigen Calcium- 
carbonates, unter Umkrystallisation der ganzen Masse. An dieser 
Stelle ist auch herrorzuhebon, dass die Umwandlung eines Kalksteines 
häufig nur eine partielle ist, in der Weise, dass an die Stelle der 
Fossilien Dolomitsubstanz geti-eten ist, sodass dadurcb ein gemengtes 
Carbt.iiiatgesteiii ^'ebildot wurde, wiu es niiek Angabe von lleiiaid 
z. B. in dem Kolileiikalke von Belgien anlUitt. 

Fi jtgen wir naeb der Quelle des Calcium- uiul M:i^nie^«iumcavl)o- 
nates, welche zur Bildung von Kalkstein oder Dolomit auf diiectcni 
oder iudirectcm Wege Veranlassunt? go'^'eben haben, so wenlea wir 
unser Augenmerk auf die ehedem i^hithtlüssigen, z. Tb. nach Knt- 
stebung der festen Erdrinde aus dem Kidiiineni hervori^ednni Lienen 
Gesteinsmassen richten müssen, die luuhliei' den langsam luigenden 
und zersetzenden Einflüssen der Gewässer i)reisuegeben wurden, sodass 
eine reichliche Bildung der leicht löslichen iücarbonate von statten 
gehen konnte. Befremden muss es uns, dass noch in jüngerer Zeit, 
in Ankjiüpfung an complicirto Versuche im Laboratorium, die Um- 
waudlum; des Kalksteines in Dolomit vielfach als nur unter Mit- 
wirkung hohen Druckes und hoher Temperatur erfolgt gedacht und 
die Dolomitisation hauptsächlich Magnesiasalzen znire'^ebriebcn wurde, 
die den Vorgang jener Einfachheit berauben, welche bei dem uatür^ 
liehen Processo aller Wahrscheinlichkeit nach vorhanden ist 

3. Chemische und physikalisclie Natur der Kalksteine 

und Dolomite. 

Es erscheint zunächst die Annahme statthaft, dass bei der Ver- 
einigung chemisch gleicher oder Tcrschiedener Molecüle, die jedoch 
in physikalischer Hinsicht gloichwerthig erscheinen, lediglich eine 
Aggregation derselben nach bestimmten krystallographischen Gesetzen 
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vor sicli ^elit, unter dem Kiiitlii?*st» allerdiiiL-^s «Ici iileichheit und 
Vci scbic<ienheit jener in c lu miscbLT Bezichun;^. Wir haben djiiier 
küine Veraiilassun;:, in u'.'screm Falle complicirtere Verhältnisse voraus- 
zusetzen und eine Verfiechtunf^ der Atome verschiedener Molecüle 
anzunehmen, derart, dass die Formel dos Dolomites etwa CaMgC^Og 
zu schreiben wäre. Eiue solche Constitution desselben würde zugleich 
unwahrscheinlich machen ^ dass bereits unter dem Einflüsse kohlen- 
säurehaltigen Wassers eüie Spaltung in die beiden einfachen Ver- 
bindungen erfolgt, ebenso wie ein derartiges Molecül ßchwerlich ebeu- 
falls dieselbe rhomboedrische Form honrorzurufon im Stande wäre, 
welche das Calcium- und Magnesium carbouat für sich aufweisen, 
deren Zusammensetzung wir durch die Formeln CaCOj und MgCO^ • 
auszudrücken pflegen. 

Das Studium der Dolomitkiystallo und krystallinisch körnigen 
Dolomite ergiebig dass nicht nur die Bildung der bestimmten iso- 
morphen Mischung, in welcher je ein Molccül dor beiden Garbonate 
mit einander TOrbunden erscheinen, sondern auch die Erzeugung 
weiterer sehr einfacher Proportionen angestrebt wird, namentlich der 
Verhältnisse 3 : 2 und 2:1 der Anzahl der Galciumcarbonatmolecüle 
zu derjenigen der Magnesiumcarbonatmolecüle, die entschieden eben- 
falls nicht bloss zufällig sind, sondern bestimmten ursächlichen Be- 
dingungen zugeschrieben werden müssen. Wenn wir nun andrerseits 
in Bezug auf viel weniger einfache, namentlich bei dichten Dolomiten 
sich ergebende Vorhältnisse behaupten können, dass sie auch bei 
gleichartiger ljc>eli;illenlieit des Gesteins nur zufällig sind, hält es 
schwer, zwischen Gesetzmässigkeit und Zufulligkcit die Gietjze zu ziehen. 

Infolge der leichten Loölichkeit des Kalkspaths in veidünnter 
Essigsäure und der schwierigen Zersetzbarkeit tles Duloniites durch 
dieselbe muss es ge'schelii ii, dass durch die Behandlung fein gepulverten 
diinniiti-ehen Kalksteins mit jener, sofern ernielU gleichartig bcscbaft'en 
if>t, si'[i(lem :ni^ » ini ui (Jemenge von Kalksputh und Dolomit bestellt, 
zunäclisl last nur d< r t rsiere zerlegt wird. Di(^ Ver^^uche Karsteji's' ). 
welche annäheriul di^ > s Resultat e?-fi;ihen, beziehen sich vermuthlii h 
auf Dokiuiite, in welchen Kalkspathindividuen oder wenig Magnesium- 
carbonat enthaltende Sehalenreste eingemengt sich vorfanden. Gleich- 
zeitig ist anzunehmen, dass derselbe die angewandte verdünnte Essig- 
säure nur kurze Zeit einwirken iicss, da, wie namentlich Haushofor-) 

') Archiv fDr Mineralogie, B. XXII, S. 572. 
Sitzungsberichte d. bair. Akad. mt, S. 220. 
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hervorhobt, bei längerer Einwirkung zugleich Dolomit, auch bei der 
Yon Karsten angegebenen niederen Temperatur, reichlich durch jenes 
LÖBungHmittel zersetzt und bei der Prüfung dolomitischer Kalksteine 
ausser Calciumcarbonat viel Magnesiumcarbonat zerlegt wird, derart^ 
daas Ton ersterem eine das ZasammensetzungsverhältnifiB weit übor^ 
steigende Menge in Lösung gebt Wenn dieses Roeultat sich bei der 
Prüfung eines homogenen Gesteins herausstellt, bei welchem die Zahl 
der GalcitmolecQle in der Krystallpartikel eine grossere als die der 
Magnesitmolecüle ist, so wird, wie auch Haushofor betont, der 
Grund dieser Erscheinung darin zu suchen sein, dass die letzteren 
den leichter zersetzbaren Galcit nicht mehr in dem gleichen Masse 
vor Auflösung schätzen wie b^ dem Normaldolomit Es wird daher, 
weil der Besdiaffenheit der A.ngri£kfläche ein, wenn auch nur geringer 
EiniluSB zuzumessen ist, das quantitative Verhältniss der gelösten 
Carbonate, ausser von dem gegenseitigen Mischungsverhältniss jener 
UM Gestein, f^leiclizeitijj; von der Feinheit des Pulvers, von der Grösse 
der Ijidividueii und der Dauer der Eiawirkmig von Essigsäure auf 
tlaxisclbe abhängen. 

Bei der Behandlung gepulverten dolomitischen Kalksteins mit 
kolilensäiirelialtigom Wasser ist die Einwirkung wie oben nur eine 
iosrnde. iiifols^e der Kürze der Zeit nicht wie bei d. m natürlichen 
Vorgänge zugleich auch eine unil> t \ -t illisircnde, neiibildciidc. (Gelangt 
ein Gemenge von Kalkspath und Dolomit zur Auwendun«.'. sn wird 
zunächst fast nur der orstcre gelöst werden, während bei der i'riifun^' 
eines liomogenen dolomitiselien Kalksteins die Liisung annähernd dem 
Mischungsverhältnisse der Carhonate entsprechend vor sich gehen wird. 

Mit der angenommenen Bildungsweise, sowie mit der chemischen 
Beschaffenheit der Kalksteine und Dolomite stehen die petrographi- 
sehen Verhältnisse derselben in vollem Einklänge. Bei ursprünglichem, 
vollständig unverändertem Charakter tinden wir eine durchaus unregel- 
miissige Formentwickelung der Individuen. Es erstreckt sich diese 
Beobachtung nicht auch auf s< < undär ^'- bildete und zufolge meta- 
niorphischer Vorgänge zum Tboil veränderte Dolomite primärer Ent- 
stehung, da, sobald mittelst der Tagewässcr Umkrystallisation, d. h. 
Lösung und Neubildung erfolgt, nicht nur das Bestreben vorhanden 
ist, ein gröberes Korn zu bilden, sondern auch der ausgesprochenen 
Tendenz des Dolomites, nur grundrhomboodrische Formen anzunehmen, 
in hohem Masse Vorschub geleistet wird, derart, dass eine grössere 
oder geringere Anzahl von Individuen wenigstens thoilweise zu voll- 
ständiger und zwar rhomboodrischer Formentwicklong gelangen, 
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währoiul andere, die in der Nachhnrsrhaft sich bilden, das fernere AVaehs- 
tliiim jener verhindern, die Rhomboederform derselben conservirend. 
Der Kalkspath hingegen kann wegen seiner Vielgestaltigkeit niemals 
als Gcsteinsgemengtheil eine ähnliche Erscheinung zeigen. Besondere 
Aufmerksamkeit hat bereits Renard diesen Verhältnissen geschenkt 
bei der Untersuchung der Kalksteine und Dolomite des belgischen 
Kohleokalkes Ausserdem kann die Farbe als unterscheidendes 
Merkmal bei der Bestimmung der genannten Mineralien zuweilen 
Vorwendung finden, insofern der Dolomit vielmehr als der Kalkspath 
disponirt ist, Eisen« und Mangancarbonat in sioli au&nnehmen und 
die hierdurch erzeugte gelbliche Farbe desselben in bemerkenswerthem 
Coutraste steht zu der WasaerhelHgkeit des Kalkspathes. 

Es hat femer die mikroskopische Untersuchung ergeben, dass 
an Dünnschliffen Ton Marmor eine Zwillingsbildung hanfig sämmt- 
Itcher Individuen wahrzunehmen ist, während kömige, normal zu- 
sammengesetzte Dolomite einer solchen ermangeln*). Erinnern wir 
uns hierbei der Thatsache, dass einerseits die Neigung der Kalk- 
spathkrystalle zur Verzwillingung eine nicht so allgemeine wie die- 
jenige vieler anderer Mineralien ist und somit der obige Befund toh 
vornherein kaum erwartet werden kann, dass andererseits, wie die 
werthvoUen Untersuchungen von Reusch ergeben haben, einfache 
Krystalle des Kalkspaths ausserordentlich leicht auf künstlichem 
Wege Zwillingsbildung annehmen, so erscheint keine Annahme nahe- 
liegender und einfacher als diejenige, nach welcher die Zwillin^s- 
erscheiiiuügeii an den Individuen der körnigen Kalksteine durch nach- 
träglich wirksam gewesenen Druck hervorgerufen worden sind, sei 
es nun, dass als Ursache desselben die über dem Kalküti'in lastenden 
Schichten oder die gtl)ir*,'sl)ildenden Vorgange oder endlich der 
Schlt'ifprocess an/nsehen ist. Ks ist die, namentlich von Linck^) 
vertretene Ansicht, nach welcher der Druck beim Schleifen der Prä- 
parate hi- rliei als wirksamer Factor hin7,nst"llen ist, die der Waln ln.it 
am nächsten zu kommen scheint. In diesem Falle wird die Zwilliiigs- 
bildung nothwendi^' niLch derjenigen Fläche von — 1\\ um leichtesten 
erfolgen, die am wenigsten von der Senkrechten zur Schnittfläche 

') Bull. Ak.'ui Roy. Bf'lfjiqnc XIA'II, 1879, ..T>cs rarnriörm distinctifs de la 
Dolomite et dy hi Calcito daus Ica rüclios calcaircs et doloruitiq^ues du calcaire 
carbouifLTC de Üelgiquc." 

') Inostranzeff, Jahrbuch d. k. geoU Reichsanstalt. 1872. S. 45. 

^) „Kfliiatliche, ?ielfiu:he Zwillingafitreifong am KaXziV Neues Jahrbuch ftlr 
Min. im, I. B., S. 203. 
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abweicht. Da Normaldolomit durch künstlich wirksamen Druck seiuer 
einfachen Natur nicht yerlnstig geht und den Mittelgliedern zwischen 
Kalkspath nnd Dolomit auch mittlere Eigenschaften heizumessen 
sein dürften, so erscheint die Annahme berechtigt, dass ein Kalk- 
spath, welcher reichlich Bfagnesiumcarhonat enthält, nur bei günstiger 
Lage einer der Flächen von — |R zur Druckrichtung Zwillings^ 
bildung annehmen nnd z. B. bei einem gleichartigen Dolomite mit 
dem Verhältnisse 2 : 1 der Anzahl der Caicinmcarbonatmolecüle zu 
derjenigen der Molecüle dee Magnesiumcarbonats nur ein Theil der 
▼erschieden orientirten Individuen und zwar derjenige, welcher im 
Gesteiuspräparato möglichst gunstig zur Schlififlache gelegen ist, mit 
Zwilliugserscheinnngen behaftet auftreten wird. Ein Gestein, welches 
dasftelbc Analysenrcsultat ergiebt und normaldolomitisch zusammen- 
gesetzte Körner neben Kalkspathindi viduen enthält, wird sich hinsicht- 
lich der Anzahl der gestreiften Individuen in iiliiilicher Weise ver- 
h.ilU'u. Diese Verhältnisse, sowie der Umstand, da-^s in Piüparaten 
vun Marmor nicht immer sämmtliche Küiner Zwillingsbildung auf- 
weisen, lassen uns erkennen, dass dieselbe als unterscheidendes Merk- 
mal nur vun zurücktretender Bedeutung ist 

Es muss an dieser Stelle auch darauf liiiigewiesen werden, dass 
infolge der Zerklüftung der Kalkspathindividuen durch die Schleif- 
arbftt häufig farbige Streifen erscheinen, die den Siialtrielitungen 
f()lf]C''n und bei ungenauer Beobaelitunt; leiclit Veranlassung zur Ver- 
wochslung mit ZwiUingsstreifen geben können.*) 

Zuweilen gelingt es, die auf die physikalische Natur beider 
Mineralien Bezug nehmende Untereuchung durch mikrocheniischo 
Keactionen zu unterstützen, indessen erscheint es empfehlenswerth, 
auf diesem Gebiete noch weitere Prüfungen anzustellen und z. B. zu 
vorsuchen, ob das spec ifiache Gewicht in dieser Angelegenheit zur 
Verwendung gelangen kann, und ob etwa die T beule t'sche Lösung 
mit Erfolg zu gebrauclien ist, sei es auch imr darum, die auf anderem 
Wege gewonnenen Kesultate zu bestätigen. In Ermangelung von 
geeignetem Material habe ich hierauf bezügliche Untersuchungen noch 
nicht angestellt 

n. Kalkstein nnd Dolomit dcts oberen Deron Ton Plauen. 

Südlich ven l'l:ni''n, ;nn linken l ter dc^r KIslei-, isL ein InMleutendes 
\ orkommniss von Kalkslein au zaldreicheu Punkten aufgcHchlu&seu, 

') 0. Meyer, Koues Jahrbuch f&r Hin. 1880. Ii. B., S. 147 
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der ziiwi'iJen mit Dolomit vergesellscliaftct erscheint, derart, dass 
iu demselben Steinbruche beide nebeneinander beobachtet werdou 
können, in einer Weise, über welche später noch berichtet werden 
soll. Kisteres Gestein, obwohl fast jeglicher Versteinerungen bar, 
erweist sich als Aequivalent des Clymeuienkalkes und ist demnach 
dem Oberdovou zuzustellen. Seine Schichten sind stark aufgerichtet 
uud werden von Schalstein überlagert. In die durch Sckichlenstöraug 
cntätandenen Klüfte konnten Tagowässer reichlich eindringen, wodurch 
Hölilungon im Gestein ensengt wurden, die durch lehmiges Material 
and schwarzen Manganmuhn ausgefüllt erscheinen. 

1. Der Kalkstein. 

Der Kalkstein, der den Analysen zufolge ausser 

ca. 93,6 % CaCO, und 
„ 5,5 % uulöshcheu Bestandtheilen 

geringe Mengen toii Magnesium- und Eisencarbonat enthält, ist ein 
wohlgeschichtetes Gestein von schwach flasrig schieferiger Structur 
und bläulichgrauer Farbe. Es wechseln mehrere Millimeter bis zu 
einem Centimeter dicke Schichten feinkörnig krystallinischen Gesteins 
mit papierdüunen Lagen von Thon, derart jedochf dass eine fest 
zusammenhängende Masse gebildet worden ist. 

Bei der Untersuchung mittelst des Mikroskops ergiebt sich, dass 
die einzelnen Individuen des Kalksteins yoUkommen geradliniger 
Umrisse ermangeln und lückenlos aneinander gefügt sind (Fig. 1). 
Ist auch das Korn im Allgemeinen ein gleichmässig feines, mit einem 
mittleren Durchmesser von 0,ot mm, so sind doch mit der Schichtong 
parallel verlaufende Zonen etwas gröberen Kornes zu beobachten. 
Ferner durchziehen zu derselben quer gerichtete Adern das Gestein, 
die aus Individuen von einer Grösse bis zu 0,s6 mm im Durchmesser 
bestehen. Diese Partien gröberen Kornes und jene Thondamellen 
sind es namentlich, welche an Erosionsflächen stark hervortreten« 
zufolge des grösseren Widerstandes gegen auflösende und zerstörende 
Einwirkungen im Vergleiche mit der übrigen Gesteinsmasse. Ausser- 
dem finden sich in derselben besonders unregelmässige, mikroskopisch«^ 
Quarzkörnchen und Rutilnädelchen enthaltende Phyllitreste, dio im 
NYesenthchen den iu Salzsäure unlöslichen UiicköLainl zusammensetzen. 

2. Der Dolumit. 
Derselbe erweist sich zufolge der Analysen, mit 
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ca. 49,5 «/o CaCOa 
„ 29^% Mg CO, 
„ 13,0% FeCO, 
■„ 1.0 % MnCO, 
„ 7,0 % nslosLicfaem Rückstand, 
als dem Veiliältniase 

3 CaOO«, 2 MgCQ,, 1 FeCO, 

nahestehend. 

Auf andere Weise lasst sich die ZnsammensetEung durch 
2 (GaCO,, MgOO,), 1 (GaCO,, FeGOs) 
oder durch die allgemeinere Formel 

CaCO,, (Mg, Fe) CO, 

zum Ausdruck bringen. 

Der Dolomit erscheint durch einen meist allmählichen Ueborgang 
in den Kalkstein enjj mit diesom veiknüpfl. Bcrücksichtigün wir ferner, 
dass der Ueberganj^ lui Allgemeinen in einer Richtung eHolgt, welche 
nicht senkrecht zu den Schichten des Gesteins gelegen ist, dass jene 
thoiiigen Zwischenlageii des Kalksteins in den Dolomit hinein sich 
verfolgen lassen, so geht daraus Inirvor, dass das eine (iestein durch 
Umbildung des .nuleren entstanden ist. Zugleich zwingt sich uns» unter 
Berücksichtig I! im (!< i chomiseben und physikalischen Ve rhältnisse der- 
selben, die Annahme auf, dass es der viel spärlicher auftretende 
Dolomit ist, weleher durch Metamorphose eines Thoils de« in ganz 
unverhältnissmässig grösserem Umfange vorhandenen Kalksteins zur 
Bildung gelangte Zuweilen lässt sich jedoch die bcmcrkonswerthe 
Thatsache beobachten, dass beide durch eine vollkommen scharfe 
und zwar zur Schichtung annähernd senkrecht verlaufende Grenze 
gegeneinander abgesetzt erscheinen. 

Der Dolomit besitzt ein gelblich fleischfarbenes Aussehen, des- 
gleichen eine marmorähulich grobkörnig krystalliniscbe Structur und 
eioe in geringerem Grade ala bei dem Kalkstein herrortrotende Schicht* 
UDg, sodass bei scharfer gegenseitiger Abgrenzung unserer Gesteine 
ein i-ccht erheblicher Gontrast sich ergiebt Der Dolomit enthält reich- 
lich Hohlrilume der verschiedensten Form und Grösse, in welchen 
KiTstaUauBScheidungen stattgefunden haben, die zuvörderst in Kalkspath 
und Braunspath bestanden. Der erstero zeigt nicht in allen Druson- 
ränmeu dieselbe Gestaltung; in dem einen Falle finden wir skaleneo- 
driscbe Formen, in einem anderen säulenförmige KtTStällchen mit 
— oder endlich Rhorabooder 2R mit gekrümmter und treppiger 
Beschaffenheit der Flächen. Auf Kalkspath, dessen Flächen meist 

2 
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ansRororrlcntlioli rauli cischtM'nen iiiul auf zersetztem Braunspath auf- 
sitzend, w fast allgemein Aragon it vorj(cfundon, der zweifellos weit 
jüngerer Bildung ist als jene und scheinbar, gleichsam parasitisch 
aus jenen herauswächst Es erscheint nicht unmögh'ch, da^s durch 
üino partielle Auf lösuog jener ersten Absatzproducte zum Theil Material 
geliefert worden ist zum Aufbau des Aragonites Dio meisten Exem- 
plare der wasserhell'-fi Kiystallo desselben, die iu lebhaftem Contrast | 
zu dem trüben Kalkspath stehen, zeigen spiessigo oder kcilf^irmige i 
Gestalten, seltner sind vollkommen ausgebildete prismatische Krystallo, ' 
welche alsdann mit einer ausgesprochenen brachydiagonalen Zone i 
endigen, dio auch Poo enthält und eine Streifung zeigt, welche auf 
Zwillingsbildung nach oo P hinweist An dieser Stelle mag auch auf 
das ähnliche Vorkommen von Kalkspath und Aragonit zu Hcidclbacb 
im Erzgebirge aufinerksam gemacht werden, sowie auf das von Breit- ' 
haupt beschriebene zu Stenn bei Zwickau, an welchem beide Mine- 
ralien als Sinterbildung 13 mal mit einander wechseln. 

Es besteht bei dieser Aufeinanderfolge von Kalkspath und Ara- 
gonit eino offenkundige Analogie mit dem bereits von Breithaapt 
benchriebenen Auftreten von älterem und davon verschiedenem jüngeren 
Kalkspath zu Andreasberg, sowie dem ähnlichen durch G. vom Rath 
erwähnten zu Oberstein, nur beschränkt sich in diesen Fällen der 
Unterschied der aufeinander folgenden Generationen auf Farbe und 
Durchsichtigkeit, sowie auf abweichende foraielle Ausbildung dt*» 
Calciiiiiu ai bonates im Ilahmen des rhomboedrist li hL'xa;j;<iiial(Mi Systtnns. 

Um diu« h eigene Versuche die urtoächlicheu Bediii^niiigeii (1< r 
FormverscLicdenheitcn des Calciumcarbonates kennen zu lenieii, wurde 

' I 

in dem einen Falle Pulver von Aragonit ans den Di usonräunuMi 
unseres Dolomites in ein geräumiges Becherijla«; destilliitcu Wass. rs 
geschüttet und zu wiederholten Malen KohkiiMUirc (Mn^cleitct, sodass 
die Losung sowohl mit jeiHT, als mit dem Bicarltonatc tles Calciums 
gt'>ätti«^t war. Bereits nach einigten Ta.mn hatten sich mikroskopische 
Grundrhombot'drr dvs Kalksspaths auf der Obertiäche des Wiissers 
gebildet, die eine vollkommene Schärfe der Begrenzung und aus- 
gezeichnete Wasserklarlieit besiussen, wobei häufig nach der einen 
Kantonrichtung des llhomboeders eine Vorkürzung oder Verlängerung 
zu bemerken war, sodass entweder ein tafel- oder stäbchenförmiges 
Aussehen d(?sselben sich ergab. 

Zunächst stimmt dieses Ergebniss mit dem Befund Rosc's überciny 
dass aus einer reinen g<;sättigten Lösung von Calciumcarbonat Kalk- 
spath in Grundrhomboedorn horauskrystallisirt, wodurch ausser der 
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Spaltbarkcit ein werterer schwerwiegender Grund sich ergicbt, gerade 
dieses Rbombooder den übrigen Formen gcgeimborzostellen. Ausser- 
dem können wir in diesem Resultate nicht eben eine Bestärkung der 
Annahme erblicken, dass der Kalkspatb und Aragonit verschieden 
beschaffene Molecüle besitzen, da alsdann eine Umlagerung der Atome, 
d. h. zunächst eine L<)sung des Verbandes derselben, stattfinden 
mttsste. Da nun im Aragonit, infolge des höheren specifischen Gewichts 
desselben, mehr Molecüle Calciumcarbonat in dem gleichen Bftnme 
vorbanden sind als im Kalkspath, so kann, wenn eine Verschiedenbett 
der Molecüle ausgeschlossen ist, die verschiedene Beschaffenheit der 
Lösung als die Ursache einer abweichenden Gruppirung der gleichen 
Molecüle angesehen werden. 

Der im Folgenden zu besprechende Versuch bestand darin, dass 
die gepulverte Substanz des Dolomites iii der oben angegebenen Weise 
behandelt wurde. Infolge der geringeren Löslichkeit desselben mussto 
in diesem Falle eine weit grössere Menge Kohlensäure verdunsten, 
bevor eine krystallinisclic Docke zur Bildung gelangen koni»te, die 
sich nach eiuigen VYuchen als im Wesentlichen aus niikinskopischen 
llhnmbüedern 2R bestehend erwies, wiiluend Gnindrhomboeder nicht 
lMM»bachtc3t werden konnten. Jene spitzeren Formen, obwohl meist 
recht deutlich au>g< bildet, ermangelten der Klarheit und Sehärfe der 
in dem vorhin boprochenen Versuch erhaltenen Krystldlcbr'ii und 
besassen, nanimtlieh was die grösseren Individuen anbetrat", zuweilen 
dieselbe tre])j)ige BeschatVenheit, welche natürliche Vorkommnisse 
nicht selten zeigen. Als nach einem halben Jahre, nachdem das 
zuvor gelöste Calciumcarbonat zufolge des Entweichens der Kohlen- 
säure meist ausgeschieden und nur noch eine sehr verdünnte Lösung 
Uesselbon vorhanden war, die Krystalldecke wiederum mikroskopisch 
lintersucht wurde, hatte sich zum Kalkspath mit 0,05 mm mittlerer 
Kantenlänge reichlicli Aragonit in büschel- und garbenförmigen 
A'^gregaten hiuzugesellt, mit einer Länge bis /u O s mm, die häufig 
tii'inbar aus jenen herauswuchsen, sodass zwischen dem Ergebnisse 
des künstlichen Versuches und der Erscheinungsweise des natürlichen 
Vorkommens ein gewisser Parallelismus zu Tage tritt. Da bei dem 
künstlichen Versuche der abweichende Grad der Verdünnung der 
Caldumcarbonatlösung als Ursache der Entstehung des Kalkspathes 
oder Aragonites erscheint, so soll späterhin ermittelt werden, ob die- 
selbe gleichfalls auf das natürliche Vorkommniss Anwendung finden kann. 

Nachdem wir die mit blossem Auge wahrnehmbaren Eigenschaften 
des Dolomites besprochen haben, erübrigt es noch, auf die mikroskopische 

2» 
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Priifuug dcss('ll)en m Kürze cnizugclicn. Erweist sich derselbe bereite 
makroskopisch als ein grobkörnig krystaüinisches Gestein, so tritt 
diese Thatsache bei Unt43r8uchung dünngeschlifl'ener Gesteinspräparate 
mittelst des Mikroskops und des Polarisatioiiaapparates noch deutlicher 
herror. Zufolge des Schleifprocesses erscheinen die Minei-alindividuen 
reichlich von Spaltebenen durchsetzt, ohne dass Zwillingabildung zu 
beobachten ist (Fig. 2). Wenn Reuard in Bezog aui die Dolomite 
des belgischen Garbon betont, dass die Einzelbcstandtheile desselben 
insgesammt an das Gmndrbomboeder erinnernde Umrisse besitzen, 
so lassen die Individnen unseres Eisendolomites, mit einem mitüoren 
Dorchmesser von 0^ mm, nur yereinzelt gerade B^grenznngsÜDien 
erkennen, die an jene Form erinnern. Femer ist die Stmctnr des 
Gesteins, dessen Farbe auch nnter dem Mikroskop gelblicb erscheint, 
als eine gleicfamässtge zu bezeichnen. Da die Grenze zwischen ur- 
sprünglichem Kalkstein und dnrchllmwandlung desselben entstandenem, 
secundären Dolomit zuweilen dne vollkommen scharfe ist, so lassen 
sich die Verschiedenheiten beider zu gleicher Zeit an einem and 
demselben Ftäparate im Gesichtsfelde des Mikroskops beobachten. 

Die accessorischen Bestandtheile, die den in Salzsäure unlöslichen 
Bückstand zusammensetzen, sind zunächst dieselben, die wir bei dem 
Kalkstain angaben. Ausserdem stellen sich jedoch grössere Quarz- 
kÖrnchen und sehr häufig? wolilausgebildote, i)nsmatische Quarz- 
krystii liehen, bis zu 0,^ inin Länge, ein, z. Tlicil mit boiderseitiger 
Begrenzung durch die Pyramide, welche in bemerkenswerther Weise 
dem Kalksteine fehlen. Dieser Befund steht im Einklänge mit d« m 
Ergebnisse der rhejuischen Analysen, welche in Hinsicht auf den 
Dolomit einen höheren Gehalt an unlfHliclit'ii Stortrii anzeigten als 
li( /iii^lich des ui-sprünglicbeii Gcst^-ins, oV»wolil geg<'iiül)cr den Kalk- 
sü'irn ii im Allij;omoiiicii di.' Dolomite eiuen Mindergchalt an uiilöfi- 
lichen Bestandtheilon aufweisen. 

Ks erwächst uns nun, im Anschlüsse an die Annahme einer 
Metamorphose des einen Gesteins in das andere, die Aulgabe, auch 
nach den Ursachen zu suchen, welche jene herbeiführten. Die Er- 
klärung, welche am ungezwungensten erscheint und in diesem Falle 
zugleich die grösste Wahrscheiidichkeit für sich hat, ist diejenige, 
nach welcher der Dolomit durch die Zufuhr hauptsächlich Ton 
M.'ignesium- und Eisencarbonat zum Kalkstein mittelst kohlensäui-e- 
haltigcn Wassers entstanden ist. Dieses wirkte durch das Vorhanden- 
sein ungebundener Kohlensäure, die eine au sserord entlieh wichtige 
Krdle in der Natur spielt und jedenfalls auch bei gesättigten 



Digrtized by Google 



Beiträge zur KenntiiiBB den KalkBtelns und Dolomites. 21 



CarboiiaÜüsuDgeu immer vorhanden ist, lösend auf deu Kalkstein ein, 
falls eine weitere Aufnahme von Bicarbonat möglich war, su d.'uss 
eine gesättigte Lösung entstehen konnte, während gleichzeitig der 
schwerlösliche Dolomit auskrystallisirtc, das grobkörnig krystnllinische 
Gestein erzeugend. Es erscheint daher die ganze Masse desselben 
gleichsam als eine gewaltige Pseudomorphose nach Kalkstein « um 
uns einer Ansdmcksweise zu bedienen , welche Hausmann auf das 
Dolomitvorkommen am Hainberge bei Göttingen anwandte. 

Infolge der zugleich eintretenden Volnrnvermiodernng entstanden 
Hoblniume, in welchen das überschüssige, gelöste Calciumcarbonat 
z. Th. und zwar als Kalkspath zur Abscheidung gelangte, sowie rhom- 
boedrische Kry stalle von der Zusammensetzung des Gesteines sich 
bildeten, die als zu diesem gehörige Individuen angesehen werden können, 
welche in ihrem KrTStallisationsbestreben unbehindert blieben. Die in 
der Folgezeit in den Dolomit eindringenden atmosphärischen Gewässer 
fanden in diesem kaum eine Quelle des Calciumcarbonates, sodass auf 
die früheren Kalkspathausscheidungen in den Höhlungen ein lösender 
Kinfluss ausgeübt werden konnte und Gelegenheit zur Entstehung 
vrrdüiintcr Lösungen dieses Cjiibunates und somit auch zur Bildung 
vua Aragonit j^ogebcn wnv. Die VL'iljitltnisse iiiidcrteu sich daher in 
dor Natur viTinuthlich in ähnlicher Weise, wie bei dem küii^tlichen 
Versuche, bei welchem gleichfalls zunüchst eiiu- Krvst;dla«sscheidung 
aiiN einer reichlich Calci umbicarbuuat eiithaltcndeu Lösung erfolgte, 
sowie anfangs Kalkspath, hierauf Aragouit zur Bildung gelangte. 

1-s erscheint ierner keine Annahme naheliegender und wahr- 
scheinlicher als diejenige, da^s als Quelle des zugeftihrten Eisen- und 
Magnesiumcarbonates der überlagernde SchalHtein anzusehen ist, dessen 
Carbonate und Silicate durch die Kohlensäure der Meteoi-wasser 
zersetzt und ausgelaugt wurden. Die Kieselsäure, die sich zugleich 
Iiis Zersetzungsproduct ergab, gelangte zum Theil bei der Bildung 
der grösseren Quarzkörnchen und wohlentwickelten QuarzkrystaUchon 
im Dolomite zur Verwendung. 

III. Dichter und kr> sta1liiilse1i k9nit|E^r Dolomit des oberen 

* ZeehistclnM von AUeiibun;, Mocraiie und CriuiniitM'hau. 

Der Plattendolomit des oberen Zechstoins, welcher nur spärliche 
fossile Reste enthält, weicht, so weit er das bezeichnete Gebiet be- 
rührt, im Allgomoinon nur wenig von der horizontalen Lagerung ah. 
Von der aosgedohnteu, wenig mächtigen Decke, die er ehedem bildete. 
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sind mir geringe Reste übrig gohlieben, die dem zerst^WL'iuli u l'.in- 
flu^.s(• (1(_M Gewässer nicht zum Oiii'ui gutküen sind. Die liaäis uiksriv^ 
Gt'sU'iiK s bildet hier das obere Rotbliegende, währeud darüber grim- 
licliL' Letten und rotlic wohlgeschichtete Sandsteine oder sandige Letteo 
von gleirlier Farl)e gelegen sind. Dies^c rothen Schichten, die z. B. 
zu Lehndoii bei Aitenburg, zu Kudelswalde bei Crimmitschau, zu 
Crotcidaide bei Meerane im Hangenden des Plattendolomites auftreten, 
sind meines Erachteus in Anbetracht der Lager ungs weise, Mächtig- 
keit und potrographischen Beschafl'enheit als aoteroiuauder gleich- 
alterige, sowie gleich werthige Gebilde aii£safassen und werden von 
Goinitz zufolge des Auftretens gewisser Saurierfährten, namentlich 
an dem zuletzt erwähnten Orte, der Buntsandsteinformation zugestellt.*) 
Diese Annahme befindet sich im Widerspruche mit derjenigen der 
säicbsiBchen Landesuntersachung, welche zwar das Auftreten der 
Buntsandsteinformation zu Crotenlaide hervorbebt, die erwähnten 
rothen Schichten zu Rudelswalde jedoch als der Zechstoinformation 
zugehörend betrachtet.') Auf die Tiefseebildung des Plattendolomites 
folgt in dem hier zu berücksichtigenden Gebiete offenbar eine echte 
Strandbildung, die in horizontaler Ausdehnung sich nur wenig ver- 
ändert, in Gestalt des rothen Sandsteins, z. B. zu Crotenlaide oder der 
um ein Geringes davon verschiedenen rothen sandigen Letten, z. B. zu 
Rodelswalde. Der Uebergang vom Plattendolomit zu diesen wird 
durch die nur einige Fuss mächtigen, grünlichen Letten gebildet, 
die zu Crotenlaide iast vollständig verschwinden und ausserdem 
hier durch die Einlagerung rother Sandsteinplatten ganz allmählich 
in den auflagernden rothen Sandstein übergehen, andi^erseits jedoch 
scharf gegen den Dolomit abgesetzt erscheinen, in ähnlich schrottVr 
Weise ist derselbe zu lludelswalde gegen die hangenden grünlidi. i; 
und luüiuii Letten abgegrenzt. stida.ss, wenn diu.-^e drei Ablagerungen 
zwei vei-schiedenen runnationen /.uzustellen sind, die obere (Tvenz«.' 
der Zechsteiniormation hi uuberciii Gebiete am schärfsten durch die- 
jenige des Plattendolumiteji dargestellt wird. 

Vielfach sind lynTnentlich in die uiiti reu Partien der grüidicheii 
und rothen Scliii hten iinn'grlüiäshiige Bänke nnd Knauern oder wi*.' 
z. D. zu Lehndort abgerundete^ geröUaitige Blöcke-') von Dolamit 

*) Lcopuldina XXI. lbS5. „Uebor die Greuzen der Zcchätoiuformatiou 
und der Dyas ttberbaupt.'* 

*} Sieger Sect. Meerane. 18S2. 

^) Pio^elljoii Stelion entweder thatsftchlich QeröUe oder möglicher Webe 
concretioulbre BUdungen dar. 
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cingolagert, dur im crstercn Falle gewöhnlich eine leicht zeiTeibliche, 
im letzteren eine sehr feste Beschaft'enheit besitzt, durch dessen Vor- 
kommen jedoch der Zustellung eben dieser Schichten zur Buotsaud» 
8t«inforniation nichts in den Weg gelegt wird. 

Die Abgrcnzungsflächo des Dolomites gegen, die Letten ist im 
Allgemeinen eine unebene, dcrirostalt, dass das Profil eiiio inohr oder 
weniger ausgesprochene flache Wellenlinie ergiebt. Diese Beschaffen- 
heit der Oberfläche wird an dem einen Orte durch thatBächlicho 
Krümmung der obersten Schiebten bedingt, anderwärts wird man 
jedoch 2u der Annahme veranlasst, dass ursprünglich ebene Schichten 
erodirt wurden, anscheinend durch dieselbe Bewegung des Wasaors, 
welche jene kmmmflächige Ablagerung Teruisachte. Wenn wir be- 
denken, dass die Strandbildung, namentlich zu Crotenlaide; in so 
rascher Folge der Ablagerung des Dolomites sich anschloss, erscheint 
die Annahme einer geringen erodirenden Einwirkung zulassig. 

Haben somit diese geringen, in dem bezeichneten Gebiete all- 
gemein vorbreiteten Unebenheiten der Oberfläche des Plattendolomites, 
denen die grünlichen Letten folgen und sich anschmiegen , mit grosster 
Wahrscheinlichkeit bereits vor Ablagerung der hangenden Schichten 
bestanden, so ist wohl in Bezug auf die tiefgehenden Zerstörungs- 
erscheinungon am Dolomit zu Rudelswalde, entgegen der Geinitz- 
schen Ainiciliiiie, eine Entstehung nach Absatz der 1:1 üiilicbi'ii und 
rothen Schichten vorauszusetzen.^) Diese Zerstörung li;it iiiigen- 
sch<'iiiliL'h mit der Tlialbiidung des PleisseHusses ihren Aiii.iu^ fje- 
noinnu'ii, sofern das seitlich in die Schichten des oberen RothHuguiuleii 
eiiidriii^'oude Wasser ein Ausschlämmen der feinen Bestandthoile 
lirwii ktc, sodass t ino einseitige Senkung: des Plattondolomites, sowie 
du' Ik'rstuiii: dessellien und Bildung von Klüften •'intrctm nuisste, 
in welche die erweiclitrn und gelockei-teii haugeudcu »Schichten sich 
htcllen\veisf> einsenkten, diesollien erfüllend. 

Durch diese Lockerung wurde den Tagewässern das Kiiidrinü:en 
von oben her erleichtert, die sich namentlich zwischen Dolomit und 
eingesunkenen Letten bewegten, indem sie einen lösenden und oxy- 
dircnden Eiutiuss zu glciclier Zeit ausübten, namentlich die Klüfte 
erweiterten und Eisen- und Mangancarbouat des Zechstoius höher 
oxydirton. Dadurch nahm der Dolomit in der Nähe jonor häutig 



P e n c k , Zeitflchrift d. deutsch, geol. Qesellachaft. 1879. S. 1 34 ; S i c g c r t , 
Section Meerane d. B&chs. gcoL Landesuntertuchung; Creduer, Bericht« d.math.« 
phys. ClasM der königl. s&cbs. Ges. d. Wissenschaften* 1685. S. 169. 



Digitized by Google 



24 



Karl mcbard MOiler. 



sackförmigen, zuweiluii riiHieuartiL"Mi Vi itit fuM^cu eine mürbe, Icirlit 
zerreiMIclio IloHchaffonheit an, ebenso wie ein«' etwa zolUiroite Schicht 
von Miiii^aii- und Kisnnoxyd zwisclien diesem und den Letten zur 
l)ildung gohmgte. Diese letzteren Veihaltnisse, sowie das Vorkommeu 
nicht ausgefüllter Klüfte namentlich zu Crotenlaide bei Meerane, 
als auch die auaserordentliche Lockerung der hangenden Schicht<Mi 
in iiu'er gesammten Höhe über diesen sog. geologischeu Orgeln, die 
sich in auffälliger Weise auch beim Abräumen jener kundgiebt, 
sprechen für eine Kntstebung derselben nach Ablageriing der über 
dem Dolomit gelegenen tbonigeu und sandigen Letten. 

Zu Crotenlaide finden wir die Wände der Klufträume desselben 
mit Sinterbildungen übemogen, wahrend in jene hinein Tropfsteiii- 
gebilde ragen, die sich entweder nach unten veijüngen oder in der 
ganzen Lange, die bis zu 27^ cm gemessen wurde, den gleicbeu 
Darcbmcsser und zwar einen solchen ton etwa 5 mm besitzen. Die 
untere Endigung wird 70n spitzen Rhomboedem 2R gebildet, da$ 
auch den Kalkspathausscheidungen zukommt, welche namentlich in 
den unteren Partien des Gesteins grössere offene Hohlräume 2. TL 
erfüllen, in welche circulirende Gewässer in grösserer Menge leicht 
gelangen konnten. Auch hier ist häufig eine treppige Beschaffenheit 
der Rhomboederfläche wahrzunehmen, wie dieselbe bei Plauen 
beobachtet worden ist. 

Hier mnss auch einer innerhalb des Gesteins yorkommenden 
Stylolitheubildung gedacht werden, die in einer Summe von scharf- 
kantifjeu Silulelien bestand, welche in einen darüber befindlichen 
Hohlranni hineinragten. Dirse Stylulithen sind nicht auf das ge- 
nannte \ orkumnien beseliiänkt, erstrecken sich vielmehr weithin in 
dersellirii Höhe der .Schiebten, ohne dass jedoch jene nach oben frei* 
An>l)ilduiig anderwäi'ts beobachtet werden konnte. Man gelangt iui 
Hinblick auf dieses Vorkommniss zn der Ansicht, dass zu einet 
gewissen Zeit, m woleh«' zugl'Mrh eine kurze Unterbrechung der 
( !<'^toin-^l)ildui)g liiii''iiiL,'i.'fall('ii .sein mag. Schalen in grösserer Mengv 
zu Boden tifleii und durch die Schwere ni die noch weiche Maxist- 
des Dolomites z. Th. einsanken, wobei es nicht unterbleiben könnt»' 
dass infolge der Lücken zwischen den Schalen obige Säulchen geformt 
wurden, ohne dass zu gleicher Zeit andernorts vorkommenden ähn- 
lichen Hildnimen dieselbe Entstehungsart vindicirt werden soll. Zu- 
folge <les ivalkreichthums der Schalen konnte C9 j^scliehcn, djis» 
diese der Herauslüsung anheimtielen, während die aus Dolomit be- 
stehenden Säulcheii zurückbliobon. 
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Das Gestein des Plattendolomites hüdet ctEtwcdcr durch papier- 
dünne, tboiiigc Zwischculagen getrennte, ebene Platten von dichtem 
Habitus, oder die einzelnen Schichten sind veriieal» zerklüftet, wobei 
die krystallinische Natur mit blossem Auge nur schwierig' zu erkennen 
ist, oder das Gestein ist Tollkommen compact, sodass eine. Schichtung 
kaum beobachtet werden kann, während die Structur chie'sohr 
deutlich krystaUinischo ist. Die Farbe ist entweder eine graue. e«ne 
gelblichgraue oder eine gelbliche, 

T¥enn wir nun berücksichtigen, dass das (jestein ToUkommen 
dicht erscheint an Orten, wo den Tagewässem der Zutritt nicht 
gestattet war, dass das krystallinische Auftreten desselben auf Punkte 
beschriuikt ist, welche jenen leicht ausgesetzt gewesen sind, so erscheint 
die Annahme statthaft, dass im ersteren Falle der ursprüngliche 
CSharakter bewahrt geblieben ist, im letasteren hingegen, eben durch 
die atmosphärischen Gewässer, Veränderungen hervorgebracht worden 
sind. Da ferner mit dem oben bezeichneten Gebiete ein vorhäJtniss- 
iiii'usMg kleiner Theil aus der ehedem ausgedelmten Ablagerung des 
Plattendolumites Lerausgegriflfen worden ist, so stebt aua<?erdom zu 
vermuthen, dass derselbe innerhalb des angeführten Bezirks luunent^ 
lieb iu physikalLsi her Hinsicht von Tornherein annähernd denjenigen 
Charakter aufgewiesen hat, welchen das vor äussoreu Eiutiüsseu ge- 
öcbützte Gestein noch jetzt zur .Schau trägt. 

Es sollen nun auch hei der Betrachtung des Platteiidulonutt M, 
wie bei dem Vorkommen vun Plauen, diejenigen Gesteinsausbild- 
uiigen herausgegriffen werden, welche am meisten tou einander ver- 
schieden sind. 

1. Der dichte Dolomit von Zehma bei Altcnburg. 

Das in dem ersten Bruche auf der Höhe zwischen Zehma und 
Prisselberg vorkommende ausgezeichnet geschichtete, graufarbige 
Gestein besitzt vollkommen dichte Structur und erweist sich als durch 
eine Thon- und darauffolgende Lehmschicht, die überhaupt das 
Hangende ausmachen, gegen den Zutritt der Tagewiisscr recht gut 
goschütst Diese dichte Beschafl'enheit ist die gleiche, welche auch 
<Uo unteren Schichten von Langenberg bei Gera aufweisen, die gleich- 
falls von einem umgestaltenden Eiufluss verschont geblieben sind. 
Die Analysen einiger Gesteinsproben ergaben 
ca. 53,0 % GaCO« 
40,6«/. MgCOa 
,t 6,u% unlösliche Bestaiidthcilo, 



Digitized by Google 



26 A^chint Müller. 

ausserdem etwas £jwfki«'''<i[hd Maog&Dcarbooat, Phospboreäurc nnil 
Bitumen. **• 

B( i (1)1 l>lb4rhg mittelst des Mikroskops orgiebt sich, dass die 
oinzcioei] iniVtiftien oinoii niittloreu Durchmesser vou 0,«<» mm und 
somit ;in*T<i1uri)d die gleiche Grösse, wie diejeuigeu des Kalksteins 
voll ^0^:*T^prr 'besitzen, dass feiner dieselboD vollkommeii anregebnääsig 
bognih^l encheinen. 

^;««*A]8 accessorische Bestaudtheile siud namentlich trübe Phyllit- 
'.''•ftestc, uuregelmässigo Glimmerblattchen, die bereits mit blossem Auge 
beobachtet werden köanen, sowie QuarzkÖrudien zu nennen, die 
zugleich in der Hauptsache den in Salzsäure unlöslichen Rückstand 
zusammensetzen. Bei der mikroskopischen Untersuchung desselben 
linden sich ausserdem häußg noch ausgezeichnete, stark dicfaroitiscbe 
Turmalinsaulchen, nadeiförmige Krystallcben oder unregelmässige, 
eckige Körnchen des Rntil*B yon gelblichbrauner Farbe, die eine 
nur schwache chromatische Polarisation aufweisen. Ausserdem ist 
das Auftreten von Zirkon recht bemerkenswerth, der meist in 
länglich runden Körnern, seiter) in wohl ausgebildeten Säulchen vor- 
kommt, welche der Hauptaxe parallel gerichtete Einschlüsse auf- 
weisen. Dieses Mineral hobt sich, vennöge seiner starken Licht- 
brechung, scharf von der I'mgcbiin«]^ ab und zeigt bei Anwendung 
der Nicol's stechende grüne und ruthe Fuihrii. Bei der Messung 
der säulenföniiigcii Kryställchen dicst r drei Mineralarten ergab sich 
eine durchschnillliche Lange von 0,i mm und eine Breite von 0,ns iinii. 
Von (he«en accessorischen Gemengtheilen lässt sich behaupten, dass 
sie durch die Gewässer in das ohcnialii;«' Ztclistcinniecr hincin- 
geschwommt wurden, niichdem sie durch Zei>»toruug crzgebirgischer 
bchietcrge:steiue iu Freiheit gesetzt worden waren. 

2. Der krystalliu isch körnige Dolomit von Grotenlaide 

bei Meeraae. 

Der krystalÜnisch köniigo Dolomit aus dem ersten Bruche nächst 
Crotcniaide bei Mecraue, von der Beschattenheit, in welcher er sich 
am meisten von dem oben behandelten dichten Vorkommniss entfernt, 
enthält zufolge der ausgeführten Analysen 

ca. 54,6% CaCDj 
„ MgCU, 

„ 0,5% unlösliche Bestaudtheile, 
sowie noch geringe Mengen von Eiitcn^ und Mangancarbonat Ein 
Bitumengehalt ist nicht zu coustatiren, ebcnsowie von Phosphor- 
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säure kaum eine Spur zu eotdecken ist Beim Vcrgloichc dieecs 
Gesteius, hinaiclltlich der Zusammensetzung, mit demjenigeu von 
Zehma, tritt nameutlich in Bezug auf deu Gehalt au Maguesium* 
carbouat und au fremden Beimengungen ein Unterschied hervor, 
woboi 68 sehr unwahrscheinlich ist, dass die vorliegende kryhtalliuisch 
köniigo Modificatiou die letzteren ehedem in derselben reichlichen 
Menge enthalten hat wie das dichte Gestein von Zehma. 

Eine Schichtung ist an dem erwähnten GesteinsvorkommLii von 
Croteulaide kuiim zu erkeujiun. Es besitzt eine rein gelbliche Farbe, 
iiplittrjgen Bruch und ciuo auäserordcntlichc Festigkeit. 

In geschlossenen, rundlichen, etwa crbsengrossen Höhlungen, die 
sich im Gestein stellenweise hnden und als eine Folge der Keduction 
des kohlensauren Kalkes und der Silicate anzusehen sind, finden sich 
nicht selten winzige Bh o mb oe d er von Dolomit In etwas grösseren 
Hohlräumen treten häufig Aggregate von mikroskopischen, sechs- 
seitigen Täfelchen wasserhellen Glimmers auf, die zufolge der Art 
ihres Vorkommens und ihrer regelmässigen Gestaltung als Keubildung 
aafieufassen sind. Ausserdem stellen sich vielfach kleine Höhlungen 
eiüf welche offenbar durch das Herauslösen der magnesiaarmen 
Schalenreste entstanden sind, anderwärts jedoch mit Dolomitsubstanz 
vollkommen ausgefüllt erscheinen. 

lU'i der Prüfung rnittelöt (ies Mikroskops ur^Molit sich, dass die 
Structur unseres Gesteins local ;in dirjciiigc cint's grobkörnig krystalli- 
nischcn Vorkommens lu liiareicht iiiid aniiälu'i iid gleiclimüssig erscheint 
(Fig. 4). Die Kurner besitzen in diesem Falle einen mittleren Durch- 
messer von 0,15 mm und ermangeln einer regelmässigen Begrenzung, 
sowie jeglicher Zwilliugsbildung. Im AUgemeiuen besitzt jedoch unser 
Gestein eine ungleichmässige Textur, wobei das ibine Korn stets vor- 
wiiltet. Es ist alsdann feinkörnige Gesteinsmasse von Adern grösserer 
Dolomitkömer durchsetzt, denirt, dass eine Umkrystallisation im 
Aiischluss an unregelmässig verlaufeude Capillarspalten orfulgt zu 
sein scheint, oder die Zonen gröberen Kornes deuten die Formen 
ehedem vorhandener Fossilien an. An diesen grösseren Individuen 
lassen sich zugleich, wenn auch selten, geradlinige, auf die rhom- 
boedrische Form hinweisende Umgrenzungselomento erkennen, die im 
Verein mit der Farbe für die Dolomitnatur joner sprechen. Endlich 
lässt sich in anderen Fällen, in welchen das Gestein weniger 
ktystallinisch als dicht erscheint, zuweilen eine oolithische Structur 
auch mit blossem Auge im Dünnschliffe beobachten, welche darin 
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besteht, djuss kreisrunde Stellen ausserordentlich dichter Beschiiffeii- 
heit, mit einzelnen grösseren Körnchen in der Mitte, von sokiien auch 
umgebon sind. 

In dem in Salzsäure onlöfilicheu Rückstand, der nicht wie bei 
dem Gestein von Zehma eine graue, sondern eine lichtere Farl>c 
besitzt, finden sich wiederum jene Turmalin-, Rntil-, Zirkonki-y- 
ställchen; ausserdem ist namentlich in dem weissen, leicht zerreib- 
lichen Dolomit, wie derselbe zu Rudelswalde bei Crimmitschau T0^ 
kommt, sehr reichlich Glimmer zu beobachten, der z. Th. urspruoglicli 
vorbanden gewesen ist Da grössere Blättchen desselben häufig trübe 
Partien enÜialton und aus einem Theile der Phyllttbrocken gewisser- 
massen Täfelchen dessellien herauszuwachsen scheinen, oder die erstereit 
mit einem schuppigen Uebcrzuge bedeckt sind, der auf jenes Mineral 
hinweist, dürfte wohl die Annahme berechtigt sein, daas die Feldspath- 
Substanz der Schieferreste Material zur Glimmerbildmig geliefert hat 

Wenn demnach bei dem Vorkommniss von Plauen die Meta- 
morphose darin bestand, da» ursprünglicher, unveronderter Kalkstein 
in krystallinisch kömigen Dolomit umgewandelt wurde, so erstrockte 
sich dieselbe in dem zweiten Bcispiolo vielmehr aller Wahrscheinlich' 
keit nach auf einen dichten Dolomit, sodiiss eine Zufuhr von Magnesium- 
carbonat nicht nötliig war, für das wir auch schwerlich einen Ausgaugs- 
puukt hätten auftiadcn können. 

IV. Behandlnng von dichtem Dolomit mit Itolilensiliirehaitigf m 

Wasser, 

l)ur im Fol.a<Mulon ungi grbeiie \'erfsuch wurde in l^rmaiigeliuig 
geeigneten Matrnals liaupt sächlich aus (lem Grunde aiisgefiilut, um 
einen iiuiieii Wei^ anzudi'iiten, die natihluliL'u VorgaiiL^e, soweit '«io 
si( h auf uiisiT Gestein beziehen, durch Experimente im LaboraturiuDi 
nachzuahmen. Dabei gelangte nicht die gepulverte Substanz, sondern 
eine IMatte und zwar des Gesteins von Zehma, mit einem Durchmesser 
von 5 cm und einer Höhe von 2 mm, zur Anwendung, die zwischou 
zwei trichterfönnigen Porzellanköi-porn mit Canadabalsam an den 
Kandern festgekittet wurde Auf eine geöffnete, destillirtos Wasaor 
und Kohlensäure unter dem ge])riiuchUchen Drucke enthaltende Flasclie 
wurde recht schnell, um den Verlust an letzterem Gase möglichst 
einzuschränken, ein Gummiring aufgesetzt und die obige Vorrichtung 
mit der Gesteinsplatto gedrückt, sodass beim Umkehren des Apparates 
das kohlensäurehaltige Wasser mit dieser in Berührung kam und Ter- 
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mögo des noch vorhandenen, durch die Kohlensäure ausgeübten 
Druckes langsam durch dieeelbo hindurchgepresst wurde. 




Hab dar FImA«. 



Uuniuiiplatt«. 



PorzflUikatrkhtor. 



^ G«rt«fMPl«tto. (HfttAil. (MiMu) 



Kaik alt Oliiivkr. 



Um ZU Termoidon, dass bereits an der Unterfläche der Geoteins- 
plaite eine Verdunstung den Wassers und der Kohlensäure stattfand, 
wurde der untere Trichter, dos Cihtfrohr und der unterste Theil des 
Gefässes mit destillirtem Wasser gefüllt 
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Bei später mit geeignetem Material, z. B. mit (lolomitiHclici« Kalk- 
stein anznstcllonflen Vorsuchen soll an der Stelle rl(^s Canadabal**:ims 
ein Gummireifen angewendet werden, der, auf den Rand der Platte 
aufgelegt, den äusseren Thoil dei- Flächen dcrselbou bedeckt. 

Nach Verlauf von etwa 3 Monaten war ein grosser Thoil des 
Inhalt.^ der | Liter Waaser enthaltenden Flasche durch die Uesteins^- 
platte hindurchgedrungen. Innerhalb dieser Zeit hatte sich eine 
zusammrnhängende krystalliiiische Decke, ans Calciumcarbonat be- 
suchend, auf der Obci-fläche der Lösung in dem untergest('llt«'ii Orfsiase 
gebildet, die bei der mikroskopischen Untersuchung sich als aus jenen 
Aragonitbüscheln und vereinzelten, stark corrodirton Rhomboedern 
4R zusanunengesetsst erwies, deren Polenden nur unYollkommen aus- 
gebildet erschienen. Durch die chemische Analyse, welche 

0,034 g GaCOg und 
0,o?7 g Mg CO., 

ergab, stellte sich heraus, daas Cilciuia- und Magnesiumcrirl)()nat fast 
geiiau in dem ^loichen Verhültniss in der Lösiiii;^ LMithaltoii war. wie 
in dem dichten Dui^ntiit von /eliiua, der hei diesem Vorsiuhr zur 
Anwoiidiins^ kam. DaiMUN ist zugleich zu sclilit'Säsen, djuss dvin nicht 
vollkummcn normaldolomi tischen Gesteine, wt-nigsic ns der angewandten 
Probe, Cah-iumcarbonat kaum mechaniscli heigenu'nf:^ war, da Ronst 
d.'usselbe in viel reichlicherer Menge in der Lösung hütte vorhanden 
sein müssen. Auf diese Weise kann z. B. auch geprüft werden, wie 
eine Magncsiumbicarbonatlösung sich zu einer Kalksteinpiatte Tcrhält. 



Zum Schlüsse ist es mir r>ine angenehme Pflicht, dem Herrn Ober- 
lehrer Weise, sowie den Herren Professoren Geinitz, Haushofer, 
Liebe für freundliche Mittheilungen, insbesondere aber meinen ver- 
ehileu Lehrern, den Herren Oberbergrath Prof. Dr. Credner und 
Geheimen Bercrrath Prof Dr. Zirkel für die vielfache, wohlwollende 
Uuterstützuiig durch Kath und That den wärmsten Dank auszusprechen. 
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Fig. 1. Kalkstein von Plauen (x 100). 
(Znr Schichtung senkradit geadmitteo.) 




Fig. II. Dolomit von Plauen (x 100). 
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Iii. Dichter Dolomit von Zelima bei Altenburg 

(X 100> 




Fig. IV. KrystalUnisoh körniger Dolomit 
von Orotenlaide bei Meerane (x IüO>. 
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